BUDGETREDE 2009/2010

Sehr geehrte Damen und Herren, hoher Gemeinderat ......

Das heurige Budget ist ein Ausdruck der gesellschaftlichen Entwicklung und der Arbeit der aktuellen Stadtregierung. Geprägt von konservativer Mutlosigkeit und wenig sozialen Impulsen wird heute ein Budget präsentiert, welches die Sprache der Krise spricht. Das frostige Klima führt zu Starrheit und wenig Bereitschaft mutig in die Zukunft zu blicken. Große Visionen werden im Infrastrukturbereich durch mangelhafte Planung unrealisierbar. Soziale und wirtschaftliche Impulse fehlen genauso wie die Bereitschaft sich endlich zu einer langfristigen Stadtplanung und Entwicklung zu bekennen. 

An Stelle dieser Ziele werden Prestigeprojekte zur Profilierung mit Millionen versorgt. Unsere Stadt steht nicht nur 2010 sondern in den nächsten Jahren vor großen Herausforderungen. Diese dürfen nicht aus den Augen verloren werden, weil das Herz am Regionalbahnkonzept hängt. In einem Punkt sind wir uns doch alle einig wir haben ein Verkehrsproblem zu bewältigen. Dass für uns dieses Mammutprojekt, wie der Name schon sagt, irgend wann auch das zeitliche segnet sollten wir endlich zugeben. 

Vor sechs Jahren haben wir hier in diesem Saal ein Regionalbahnkonzept beschlossen, an dem Sie alle, meine Damen und Herren heute noch hängen. Tatsache ist aber, dass diverse Veränderungen im Stadtbild dieses Konzept heute schon unmöglich machen.

Die Hälfte des außerordentlichen Budgets 2010 soll für die Regionalbahn auf die Hohe Kante gelegt werden. Es wird nicht direkt investiert, nein, es wird angespart. In Zeiten zu sparen, in denen die Stadt 9 Millionen Euro an Kredit aufnehmen wird, halten wir aus einfachen wirtschaftlichen Gründen für unsinnig. Wenn die Zeiten nicht rosig sind, sollte besser direkt in die Wirtschaft investiert. Schon als Kinder lernen wir zu sparen wenn die Zeiten gut sind, damit etwas da ist, wenn die Zeiten schlechter sind und nicht umgekehrt. Für das ursprüngliche Konzept der Regionalbahn besteht mittlerweile keine Notwendigkeit mehr. Die Bundesbahnen haben in den vergangenen Jahren investiert um die S-Bahn Taktung in die Umlandgemeinden zu verstärken. Alle 15 Minuten fährt ein Zug von Innsbruck nach Hall in Tirol. Auch bei den Busverbindungen ist in den letzten 6 Jahren viel passiert, ins Mittelgebirge wurde von 19 auf 39 Bussen aufgestockt. Dieser Frequenzausbau hat viele Idee und Grundsätze der Regionalbahn ad absurdum geführt. 

Das Konzept besteht aus 100 Baustellen, die Fläche in Hall, welche an Interfood verpachtet wird, das Hauseck Bruneckerstrasse und viele mehr.... Wir denken nicht, dass diese Idee so durchführbar ist, wie sie angedacht wurde. Das Liberale innsbruck sagt eindeutig JA zur adäquaten Verkehrsanbindung der bisher entstandenen Siedlungen im Westen Innsbrucks und im Osten. Das Liberale innsbruck sagt hingegen klar NEIN zur Seifenblase Regionalbahn.

Wir fordern ein Maßnahmenpaket zur Verkehrsregulierung in der Innenstadt. Unser Grundsatz lautet, derjenige, der mit dem eigenen Auto fahren muss, soll dies auch ungehindert können. Der jenige der nicht muss soll die Möglichkeit haben überall ein öffentliches Verkehrsmittel zu angemessenen Preisen und in angemessener Taktung zu nutzen. In diesem Paket braucht es neben klassischen Anpassungen wie eine möglichst optimaler Ausbau der öffentlichen Verkehrsmitteln auch neue große Visionen wie das Prachensky Projekt oder eine Autobahnabfahrt Flughafen.

Neben diesen Millionen hat die Stadt innsbruck beschlossen, die größte Fehlinvestition aller Zeiten zu tätigen. 

Die Millionen für den Messeum- und Neubau sind ein städtebaulicher Wahnsinn und manifestieren die angespannte Wohnsituation in der Innenstadt für die Zukunft. Es gibt vier wichtige Gründe aus denen wir die Investitionen in den jetzigen Messestandort ablehnen. Erstens, die Fläche liegt direkt in der Stadt und würde sich als eine der letzten großen Flächen für qualitativ hochwertigen Wohnbau bestens eignen. Zweitens, die OSVI deren Eigentümer die Stadt Innsbruck ist, schreibt jedes Jahr Millionen Verluste. Durch eine Kombination mit dem Messestandort können brach liegende Synergien genutzt werden. Drittens, die Stadt versucht verzweifelt den Verkehr zu regulieren und leitet an mehr als 150 Tagen im Jahr tausende Messebesucher durch die gesamte Innenstadt. Viertens ist eine Messe im Zentrum der Stadt gegen jeden städtebaulichen Trend der letzten 20 Jahre, sowohl in Groß als auch in Kleinstädten. 

Neben der IMAD Studie, die bekennender Weise von der COMe in Auftrag gegeben wurde kann jeder einzelne Punkt als Argument für die Messe in der Stadt widerlegt werden. Der angegebene Grundankauf ist nicht notwendig. Über den Eisring muss in den nächsten Jahren eine Entscheidung fallen, diesen kann man entweder renovieren und überdachen oder eine Kombination mit der Messe zuführen. Die Parkplatzsituation und die Anbindung an die öffentlichen Verkehrsmittel sind  genauso möglich wie beim jetzigen Standort. Für die Aussteller und die Zureisenden der Umlandgemeinden und der Tiroler wäre die Anbindung über die Autobahnabfahrt Mitte eine große Erleichterung. Die Entscheidung der Stadt für die Investiotionen in den jetzigen Standort sind nicht nachvollziehbar. Das Liberale innsbruck fordert den Gemeinderat deshalb eindringlich auf, diese Entscheidung unter den angegebenen Gesichtspunkten erneut zu überdenken. Wir stehen zu unserem Grundstaz, die Entwicklung der Stadt für die nächsten Jahre im Auge zu behalten und werden diesem Vorhaben unter keine Umständen positiv gegenüber stehen oder zustimmen. 

Die wirtschafltiche angespannte Situation trifft Innsbruck mit Mindereinnahmen hart. Das ist eine Tatsache, der wir alle mit Mut entgegenblicken müssen. Es gibt keinen besseren Zeitpunkt, als sich daher über das überbordende Subventionswesen gründliche Gedanken zu machen. Wir sind der Ansicht, dass es keinen Sinn macht, über alle Subventionen mit dem Sparstift einfach drüber zu fahren. Wir sind der Ansicht, es ist an der Zeit, sich über eingeschlichene Fehlsubventionen und veraltete Verträge zu unterhalten und diese zu überprüfen. Es werden jährlich Subventionen vergeben an deren wahrer Sinnhaftigkeit das Liberale innsbruck sehr zweifelt. Als Beispiel sei hier die 5.000 Euro Subvention aus erwähnt, welche einem Ausflug des Seinoerbundes zu Gute kam. Als Teilorganisation einer durch Parteienfinanzierung reichen politische Organisation sehen wir nicht ein, mit Steuergeldern der Innsbrucker Bürger und Bürgerinnen eine solche Finanzspritze zu verteilen, wobei im selben Atemzug das Innsbrucker Frauenhaus mit der gleichen Höhe subventioniert wird. Hier wird ohne mit der Wimper zu zucken ein reales ungleichgewicht politisch manifestiert. Wir fordern die Stadtregierung den Gemeinderat auf, das Subventionsunwesen einmal genau unter die Lupe zu nehmen und sinnvoller dort zu fördern wo es wirklich notwendig ist. Hier zeigen sich die wahren Prioritäten und die Wertigkeiten, welche die Stadt an sich und Ihre BewohnerInnen stellt.

Unverhältnismäßige Erhöhung der Stadtsteuern, wie die der Abschleppgebühren, die Müllgebühren und die Gehsteigreinigung als Notnagel zur Einnahmenerhöhung halten wir für den falschen Ansatz. 

Doch im Bereich Förderungen und Subventionswesen gibt es viele schwarze, und das ist jetzt nicht parteipolitisch gemeint, Schafe die jährlich Millionen Förderungen von der Stadt erhalten. Hier sei die TILAK erwähnt. Alle Jahre wieder werden die Beträge an die TILAK von der Stadt automatisch erhöht. Diese Traditionen müssen hinterfragt werden, ins besondere dann, wenn Innsbruck 20 Mio. zahlt und zu erwarten ist, dass die InnsbruckerInnen für einen Untersuchung in Zukunft nach Kufstein fahren müssen. Hier erwarten wir von den Gemeinderatsmitgliedern und der Stadtregierung mehr Weitblick und zusammenhängendes Denken. 

Und weil dem Weitblick  gerade  in Zeiten der Sparsamkeit eine besondere Bedeutung zukommt, sollte wir nicht nur über Einsparungen den Kopf zerbrechen, sonder im selben Augenblick über Investitionen sprechen. Die Wirtschaft braucht ein Zeichen, dass wir uns bemühen, die Region Innsbruck als attraktiven Standort zu etablieren. Diese Bemühungen müssen in die richtige Richtung zeigen und die einzige Richtung ist die Zukunft. Nicht finanzielle Sterbehilfen für mehr oder weniger tot geweihte Unternehmen wie die WUB werden die Region stark machen. Aufstrebende junge Unternehmer und Unternehmer_Innen sind unsere Chance für wirtschaftlichen Aufschwung. 

Wenn wir einmal etwas mehr über den Tellerrand hinausblicken würden, würden wir sehen, dass es kein Meisterstück ist Anreize zu schaffen. Wir fordern auch hier ein zukunftweisendes Maßnahmen Packet zur Wirtschaftsförderung, denn oft sind es nur Kleinigkeiten, die großes bewirken. Gerade für junge Unternehmen wären indirekte Förderungen, wie das bereitstellen von Seminarräumlichkeiten und Besprechungszimmern für die ersten beiden Jahre hilfreich, wie es uns Wien zum Beispiel schon lange vormacht. 

Erfolg versprechend wären Betriebskosten Zuschüsse, wie die Vergünstigung der Abwassergebühren oder günstige Strompakete für die Geschäftsräumlichkeiten in den ersten beiden Gründerjahren, da wir alle wissen, wie es um die Miethöhen in Innsbruck bestellt ist.. Dies sind alles einfache und machbare Hilfestellungen um Innsbruck wirklich attraktiv zu machen. 

Es wäre leicht voraus zu schauen, würden wir nicht den Kopf in den Sand stecken und warten bis der Sturm über uns hinweg gezogen ist. 

Wir müssen aufstehen und uns gemeinsam um ein lebenswertes Innsbruck kümmern. Wir müssen alle an einem Strang ziehen um die Herausforderungen der nächsten Jahre zu meisten. Aber wir müssen vor allem eines, unsere Visionen und Ziele nicht aus den Augen verlieren. 

Und wenn wir eine Minute innehalten, wollen wir doch alle genau das selbe, dass Innsbruck für alle Bewohner und Bewohnerinnen eine echte Heimat ist.

Und um das zu realisieren, brauchen wir Visionen. 

Visionen weisen in die Zukunft. Visionen treiben uns voran und geben uns vor alle dem Hoffnung. 

Dass all diese Ideen und Visionen keine lautlose Zukunftsmusik bleiben, liegt, meine sehr verehrten Damen und Herren in unseren Händen. Packen wir es an!

